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HörtmichOmanoch?
Viele Erwachsene haben noch nie einen Toten berührt.Wie sollten sie Kindern dann beibringen, wieman vomLeben Abschied nimmt

ANTJE MUTH

I ch bin Trauerbegleiterin.“
Schon der Moment Stille, der
nun folgt, erzählt Bände. „Ach
je, wie traurig! Wie hältst du

das nur aus?“ So oder ähnlich lau-
ten die Reaktionen, wenn ich sage,
was ich beruflich mache. Mit dem
Tod und den Abschieden ist das
nämlich keine einfache Sache – es
redet kaum jemand gern darüber.
Alt, schwachundmüdeoder schwer
krank sein und schließlich sterben,
das gehört in unserem Kulturkreis
selten noch ins Leben.

An Institutionen delegiert

Gestorben wird zumeist im Kran-
kenhaus oder Pflegeheim. Man
nimmt es kaummehrwahr. Sterben
und Tod werden dadurch immer
abstrakter. AufdieserEbenekennen
wir uns aus, sehen in jeder abendli-
chen Nachrichtensendung Tote,
und im anschließenden Krimi liegt
die Leiche schon im Schuppen. Wir
kennen uns aus – theoretisch. Aber
kommt uns der Tod zu nahe, de-
legieren wir an Institutionen: Kran-
kenhaus, Palliativstation, Hospiz,
Bestatter. Sie werden schließlich
dafür bezahlt, uns den Tod vom
Hals zu halten, und wir müssen uns

nicht zu sehr mit ihm auseinander-
setzen.

Wenn ein Mensch gestorben ist,
geht es gerade imKrankenhaus rou-
tiniert voran: Das Bett wird für den
nächsten Patienten gebraucht, die
Abläufe sind im Todesfall klar gere-
gelt und werden gern zügig abge-
arbeitet. Auch die Bestatter wollen
ihre Arbeit erledigen und können
das ja ohnehin viel besser als wir.
Meinen wir. Wen wundert’s, dass
von dieser Seite selten gefragt wird,
ob Angehörige den Verstorbenen
noch einmal sehen oder sich von
ihm verabschieden wollen. So
kommt es, dass viele Erwachsene
noch nie einen toten Menschen in
echt und aus der Nähe gesehen und
erst recht nicht berührt haben. Wir
behalten die Toten lieber in Erinne-
rung, wie wir sie aus guten Zeiten
kennen.

Schade.Wir lassenunsdamitnur
zu gern die Chance aus der Hand
nehmen, den Tod und damit den
Abschied von dem uns nahenMen-
schen wirklich zu erleben und die-
sen Verlust besser annehmen zu
können. Wenn nicht einmal wir Er-
wachsenen eine Ahnung davon ha-
ben, wie sich der Tod anfühlt, um
wie viel schwerer muss es da Kin-
dern fallen, das Unbegreifliche nur

ansatzweise zu begreifen?Denn be-
greifen könnenwir ambesten – und
das ist hinlänglich bekannt –, was
wir mit unseren Sinnen erfassen:
Sehen, Fühlen, Riechen, Hören.
Welche besondere Atmosphäre er-
füllt den Raum, in dem ein toter
Mensch liegt? Wie still ist die Stille
hier? Wie verändern sich die Ge-
sichtszüge des Menschen, wenn er

gestorben ist? Wie fühlt sich seine
Haut an?

Ermöglicht man einemKind den
Abschied von seiner gestorbenen
Oma, dann würde es sich genau
diese Fragen stellen. Und sicher
noch einige ganz pragmatische und
nur zu verständliche Fragen mehr:
Darf ichmich zurOmaaufs Bett set-
zen, ihren toten Körper berühren,
sie knuddeln oder küssen? Kann ich
mit der toten Oma noch sprechen?
Soll ich besser flüstern oder ganz

normal reden – hört sie mich noch?
Wie verabschiede ichmich von ihr?

Jedes Jahr sterben laut Statisti-
schem Bundesamt in Deutschland
etwa 900.000Menschen. Fast immer
sind da auch in irgendeiner Weise
Kinderbetroffen,denndieGestorbe-
nen sind Omas oder Opas, Onkel,
Tanten, Nachbarn, Lehrerinnen,
Lehrer, ErzieherinnenoderErzieher,

und ja, auch Geschwister, Mütter
oder Väter oder Freunde aus der
SchuleoderderKita.DerTod ist prä-
senter, als man annehmen möchte.
Wennes soweit ist, ist esabereigent-
lich schon zu spät für einfühlsames,
aber doch sachliches Sprechen über
das Sterben allgemein, über den un-
endlichen Kreislauf des Werdens
und Vergehens in der Natur, für
einen natürlichen Umgang mit dem
Sterben. Dann trifft das Thema Tod
dieKinderwie einHolzhammer.

OPEN-SOURCE-INITIATIVE

Das ist ein Beitrag, der aus unserer Open-Source-Initiative entstanden
ist. Mit Open Source gibt die Berliner Zeitung freien Autorinnen und Autoren
sowie allen Interessierten die Möglichkeit, Texte mit inhaltlicher Relevanz
und professionellen Qualitätsstandards anzubieten. Ausgewählte Beiträge
werden veröffentlicht und honoriert.

Begreifen können wir am besten , was wir mit unseren Sinnen erfassen. IMAGO/UTE GRABOWSKY

Man kann den Tod eben nicht
schönreden. Je nachdem, wie nah
wir uns dem gestorbenen Men-
schen fühlen, ist dieser Verlust für
uns existenziell verletzend, furcht-
bar traurig, er schmerzt sehr, wir
sind untröstlich und empfinden das
Schicksal als unfair. Besser wäre es,
wenn die Kinder von klein auf lern-
ten und erlebten, dass Abschiede
und auch der Tod zumLeben gehö-
ren. Hier können wir darauf ver-
trauen, dass Kinder durchVorbilder
lernen. Was sie sehen, imitieren sie,
und gerade uns Erwachsenen eifern
sie gerne nach.

Genaudassolltenwirnutzen.Wie
wir Großen mit dem Tod und mit
Abschieden umgehen, prägt die Art
undWeise, wie es unsere Kinder tun
werden.Wennwir eine für uns stim-
migeMeinung allgemein zumKreis-
lauf des Lebens und im Besonderen
zu unserer persönlichen Vergäng-
lichkeit gefundenhaben, könnenwir
sie mit unseren Kindern teilen. Das
stärkt sie und immer wieder auch
uns und gibt den Kindern einen
Plan, wie sie später eigene Verluste
bewältigen können.Dazu braucht es
Ehrlichkeit mit den eigenen Gefüh-
len. Verstecken wir sie nicht; erst
recht nicht vor unseren Kindern.
Was wirkt unglaubwürdiger als Er-

wachsene, die nicht weinen, aber of-
fensichtlich leiden und seltsam re-
agieren?Nicht-Trauern tut nicht gut,
es kann sogar krank machen. Des-
halb lasst unsbeiAbschiedenunsere
Traurigkeit zeigen, unseren Schmerz
undunsereRatlosigkeit!Allesandere
wäreunecht,unddas spürenKinder.
Füreinander da sein – bis zum
Schluss –, das wollen auch Kinder.
Trauen wir ihnen etwas zu und las-
sen sie teilhaben!

Mit welchemKleid im Sarg

Es kann guttun, die Hände und das
Gesicht der verstorbenen Oma
noch einmal mit einem warmen
Waschlappen abzureiben und sie
danachmit ihrer Lieblingscreme zu
massieren. Ganz sicher haben die
Kinder eine Idee, in welcher Hose
oder welchem Kleid die Oma im
Sarg am schönsten aussieht. Viel-
leicht wollen sie ihr ein schönes
Lied singen oder noch ein Bild ma-
len und mit in den Sarg legen? Auf
jeden Fall dürfen wir uns hier Zeit
lassen. So viel Zeit, wie wir brau-
chen. Wenn wir das von Herzen
wollen, finden wir auch Pfleger,
Ärzte und Bestatter, die diese Ideen
und Wünsche mittragen. Nutzen
wir mit den Kindern diese wertvolle
Zeit des Abschieds!
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Kaufe Ölgemälde, Münzen, Anti-
quität. Dr. Richter, 0170 5009959

Kaufe sehr gute Ostdeutsche
Kunst.( 0151 200 14 969

zapf umzüge, 61061, www.zapf.de

Herzlichen Dank all denen, die an mei-
nem 75.ten Geburtstag an mich ge-
dacht haben! Bleibt gesund in unserer
freiheitlich-demokratischen Unord-
nung! RolandHemmo Biesdorf

www.sielmann-stiftung.de/
testament

Was bleibt? Mein Erbe.
Für unsere Natur.
Helfen Sie mit, bedrohte Tier-
arten und Lebensräume unserer
Heimat auch für nachfolgende
Generationen zu schützen und
den Verlust der Artenvielfalt zu
stoppen. Geben Sie eigeneWerte
weiter: mit einem Testament
zu Gunsten der gemeinnützigen
Heinz Sielmann Stiftung.

Ein kostenfreier Ratgeber zum
Thema Testament und Engage-
ment liegt für Sie bereit.
Wir freuen uns auf Ihren Anruf
unter 05527 914 419 So
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Erholen.
Erleben.
Erträumen.
Unsere Ziele für den Sommer:
Thüringer Wald, Allgäu, Erzgebirge,
Spreewald, Griechenland, Azoren
und viele weitere!
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Kostenfreies Info-Material: 030 – 23 27 66 33
www.berliner-zeitung.de/leserreisen
leserreisen@berliner-zeitung.de


